
		
			
				
			
		

	
		
			

			Prolog

			The Daily Globe, 22. Juni 2006

			Der stellvertretende Premierminister John Prescott kündigte heute an, dass die Regierung in Übereinstimmung mit der europäischen Gesetzgebung beschlossen hat, das Betreiben von Bordellen innerhalb Großbritanniens zu erleichtern.

			Die umstrittene Maßnahme sieht vor, dass es vom 1. Juli dieses Jahres an Aufgabe der Kommunen sein wird, Einrichtungen zu genehmigen und zu kontrollieren, die Sex gegen Geld (oder andere Zahlungsmittel) anbieten.

			»Wir sind uns bereits seit einiger Zeit darüber im Klaren, dass die gegenwärtige Gesetzgebung hinsichtlich der Unterhaltungsindustrie für Erwachsene weder realistisch noch effektiv ist«, sagte Mr Prescott, als er die Änderung bekannt gab. »In den vergangenen Jahren hat einerseits die Zahl der Verhaftungen wegen Prostitution und andererseits der Zustrom von Menschen aus anderen EU-Ländern, die im Sexgewerbe tätig sind, drastisch zugenommen. Die Regierung ist daher zu dem Schluss gelangt, dass die rechtliche Anerkennung dieser Branche der einzig fortschrittliche, vernünftige Weg ist – nur so kann sie reguliert und kontrolliert werden. Ich versichere Ihnen, dass ich die erfolgreiche Umsetzung der neuen Richtlinien persönlich überwachen und mich in den nächsten Monaten für eine Weiterentwicklung geeigneter Maßnahmen in diesem Bereich einsetzen werde.«

			Finanzminister Gordon Brown hat sich bislang nicht zur Sache geäußert, doch es wird davon ausgegangen, dass er der neuen Gesetzgebung zustimmt und das Finanzministerium angewiesen hat, die nötigen verwaltungstechnischen Maßnahmen einzuleiten, um eine vollständige finanzielle Transparenz zu gewährleisten.

			Es ist noch nicht bekannt, wie Premierminister Tony Blair zu der Angelegenheit steht. Mr Blair befindet sich seit siebenundfünfzig Tagen in der Klinik The Priory; der Grund für seinen Aufenthalt dort ist nicht bekannt. Ehefrau Cherie Blair, die sich zurzeit auf einer äußerst lukrativen zweimonatigen Vortragsreise in den USA aufhält, erklärt, ihr Mann mache Fortschritte und hoffe, seine Aufgabe als Premierminister bald wieder wahrnehmen zu können.

		

	
		
			

			2.

			Ich kann fühlen, wie sich die Erde bewegt

			Ginny – 1. Tag: Sonntagabend

			Es war schwer zu sagen, was lauter dröhnte – das Rattern des Zugs oder Ginnys Herz. Ihre Zehen kribbelten vom vielen Adrenalin, das durch ihren Körper pulste. Vielleicht kam das Kribbeln aber auch daher, dass sie Roxys Louboutin-Stiefel anhatte und diese ihr eineinhalb Nummern zu klein waren. Und wenn schon – Ginny hatte es satt, immer auf Nummer sicher zu gehen, vernünftig zu sein und jedes Risiko zu scheuen. Wer wagt, gewinnt – das sollte von nun an ihr Motto sein, egal, ob es sich um ihr Leben oder ihr Schuhwerk handelte. Sie hoffte nur, dass die Blasen an ihren Füßen sich nicht infizierten und sie umbrachten, bevor sie Zeit hatte, nach ihrer neuen Devise zu leben.

			Aber hätte sie etwa in einem Paar Hush Puppies vom Sonderangebotsständer bei Shoerite in die aufregenden, glamourösen vier Wochen starten sollen, die ihr in London bevorstanden?

			Ihr gegenüber saß eine ältere Frau in einem beigen wattierten Regenmantel, die ihren Trolley aus Leopardenfellimitat skeptisch beäugte. Kein Zweifel, er war protzig, prollig und bestens geeignet, Jackie Collins vor Verlangen in die Knie gehen zu lassen. Ginny hatte ihn Roxy praktisch mit Gewalt entrissen; Finger für Finger hatte sie ihre Hand vom Griff lösen müssen. Von ihrem Job, ihrer Wohnung und ihrem Leben trennte sich Roxy offenbar ohne weiteres, aber mit ihrem Koffer schien sie durch eine unsichtbare Nabelschnur verbunden, die erst durchtrennt worden war, nachdem Ginny zwei Stunden mit Engelszungen auf ihre Freundin eingeredet, sich vor ihr in den Staub geworfen und ihr eine großzügige Blutspende versprochen hatte, sollte Roxy jemals darauf angewiesen sein.

			Ginny streichelte das Gepäckstück verstohlen mit einer zärtlich lustvollen Geste – allerdings nicht so zärtlich lustvoll, dass ihr eine Anzeige wegen ungebührlichen Verhaltens in der Öffentlichkeit gedroht hätte. Sie fand, die neue Ginny und der Leopardenfelltrolley hatten etwas gemeinsam: Beide waren schrill und schräg und bereit, sich mit Leben vollzupacken. Ginnys Magen schlug einen Salto vor Aufregung. Noch vor wenigen Stunden hätte sie es nicht für möglich gehalten, zu so einer Empfindung überhaupt fähig zu sein. Man müsste einen Hinweis am Ortsschild des 3453 Einwohner zählenden Nests zehn Meilen von Chippenham anbringen:

			ACHTUNG! Der dauerhafte Aufenthalt in diesem Ort kann extreme Lethargie, Langeweile und in seltenen Fällen eine plötzliche und unumkehrbare Verschmelzung der Hinterbacken mit dem nächsten Sofa hervorrufen!

			Ginny kicherte laut bei diesem Gedanken. Sie fühlte sich so herrlich frei, so kühn, so unternehmungslustig. Im Stillen beglückwünschte sie sich zu ihrem neuen Ich.

			Die Frau ihr gegenüber musterte sie argwöhnisch. Ihr kam es nicht geheuer vor, dass Ginny scheinbar grundlos vor sich hin lachte, und sie beschloss, so zu tun, als wollte sie im nächsten Bahnhof aussteigen, um sich dann ein anderes Abteil zu suchen. Sie hatte in der Daily Mail über Menschen wie dieses junge Ding gelesen. Die Integration psychisch Kranker in die Gemeinden hatte nicht nur Vorteile, wie die Regierung den Leuten weismachen wollte.

			Ginny bemerkte den befremdeten Gesichtsausdruck ihres Gegenübers nicht. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass sie tatsächlich den Sprung ins kalte Wasser gewagt hatte. Zum Teufel mit den Konventionen und einem sicherheitsorientierten Lebensstil! Aufregende Abenteuer warteten auf sie – gleich nachdem sie sich bequemere Schuhe gekauft hätte. Nie zuvor in ihrem Leben hatte sie so leichtsinnig gehandelt, und sie war fest entschlossen, sich von nichts und niemandem aufhalten zu lassen. Ginny Wallis würde endlich anfangen zu leben!

			»Entschuldigen Sie, aber ist das zufällig Ihr Telefon?«

			Die Frau ihr gegenüber hatte sich so weit vorgebeugt, dass ihre Stützstrümpfe ächzten.

			Ginny schreckte aus ihren Gedanken. »Wie? O ja, danke.« Sie ließ sich auf die Knie hinunter und angelte ihr Handy unter dem Sitz der Frau hervor. Ginny hatte gar nicht gemerkt, dass es ihr aus der Tasche gerutscht war. Sie warf einen Blick auf das Display. Andrew. So viel zum Thema neue Unabhängigkeit. Sie war höchstens drei Meilen von zu Hause entfernt, und schon hätte sie um ein Haar ihr Handy verloren. Dass sie es wiedergefunden hatte, hatte sie nur dem Anruf ihres langjährigen Freundes und der Aufmerksamkeit einer fremden Frau zu verdanken. Vielleicht hatte Roxy Recht – vielleicht sollte sie nach jahrelangem Kleinstadtleben ihr Zuhause nur noch in Begleitung eines Erwachsenen verlassen.

			Sie nahm das Gespräch an.

			»Hi, Schätzchen, ich bin’s. Ich bin gerade auf dem Weg zu dir. Ich wollte ein Video mitbringen. Worauf hättest du Lust – Scarface oder Armageddon?«

			Ginny dachte kurz nach. Massaker in der Unterwelt oder drohende Zerstörung des Erdballs? Irgendwo tief in ihrem Inneren griff sich ihr neues, leichtsinniges Ich ans Herz und schrie nach dem Notarzt.

			Sie bekam keine Luft mehr, was nicht allein an Roxys Wonderbra in grellem Pink lag, der ihre Brüste einschnürte und sie so hoch hinaufdrückte, dass sie ihr Kinn daraufstützen konnte. Wem wollte sie denn mit diesem ganzen Unsinn von wegen neuer, abenteuerlustiger Ginny etwas vormachen? Ginny war nicht abenteuerlustig, sie war vernünftig. Und konservativ und vorsichtig. Sie würde im Dunkeln niemals ohne Handy, Verbandskasten und Pfefferspray ausgehen.

			Plötzlich kam ihr zu Bewusstsein, wie lächerlich diese ganze Geschichte war. Sie war doch keine wankelmütige Achtzehnjährige mehr, sondern eine erwachsene Frau. Am liebsten wäre sie ausgestiegen und nach Hause zurückgefahren, um einen ganz normalen Abend in vertrauter Gesellschaft, mit vertrauten Zärtlichkeiten und vertrauten gewalttätigen Filmen zu verbringen. Ginny hätte ihren kleinen Ausflug am liebsten unter »vermindertem Verantwortungsbewusstsein infolge alter Freundschaft« abgehakt. Alle würden es verstehen – schließlich hatte Roxy die Leute jahrelang wahnsinnig gemacht mit ihren verrückten Streichen. Andererseits hatte sie sich doch ein bisschen Aufregung, ein kleines Abenteuer gewünscht. Wollte sie jetzt tatsächlich kneifen? Ginny griff nach hinten und hakte unauffällig Roxys BH auf. Gott, was für eine Erlösung! Endlich wieder atmen, dachte sie.

			Sie holte tief Luft.

			»Weißt du, Andrew, ich kann heute nicht. Es ist was dazwischengekommen. Ganz plötzlich.«

			Eine ohrenbetäubende Stille entstand, als Andrew diese Information zu verarbeiten versuchte. Dazwischengekommen? In Ginnys Leben kam nie etwas ganz plötzlich dazwischen. Das war so absurd wie der Gedanke, die Welt sei eine Scheibe oder Nicole Ritchie sei tortensüchtig.

			»Na ja, dann … dann verschieben wir es eben auf morgen«, stotterte Andrew.

			»Geht nicht.«

			»Dienstag?«

			Ginny kniff die Augen fest zusammen, wie ein Bungeespringer unmittelbar vor dem Sprung in die Tiefe. Sie musste es ihm sagen. Sie war verdammt noch mal eine erwachsene Frau. Und Andrew keine Rechenschaft schuldig. Na los, sag’s ihm. Du kannst das!, machte sie sich Mut.

			»Ich … äh … weißt du, muss … äh … arbeiten. Morgen. Bei der Arbeit. Muss ich arbeiten. Die nächsten Tage. Ich meine, darum kann ich nicht. Ach, Scheiße!«

			Vielleicht konnte sie es ihm doch nicht sagen?

			»Was? Ginny, ich versteh kein Wort!«

			Abermals holte sie tief Luft. »Okay, aber versprich mir, dass du nicht sauer sein wirst. Ich wollte Roxy einen Gefallen tun, weißt du, und …«

			»Sag mal, bist du in einem Zug?«, fiel er ihr ins Wort.

			»Sie hat nämlich ein Penis-Embargo über sich verhängt …«

			Die Daily-Mail-Leserin hatte genug gehört und verließ das Abteil fluchtartig mitsamt ihrem Koffer, nachdem sie Ginny einen eigenartigen Blick zugeworfen hatte.

			»… und deshalb werde ich sie für vier Wochen in ihrem Klub vertreten. Nur für vier Wochen. Das ist ja keine Ewigkeit. Und ich bin ja auch nicht aus der Welt. Es sind ja bloß ein paar Stunden bis London. Und wir können uns sehen, wenn ich frei habe. Und …«

			In diesem Moment donnerte der 10:30-Uhr-Eilzug nach Bath vorbei. »Hallo?«, schrie Ginny ins Telefon. Stille. Die Leitung war tot.

			Sie war sich nicht sicher, ob Andrew aufgelegt hatte oder der Empfang gestört war. Langsam ließ sie die Hand sinken. Übelkeit stieg in ihr auf, und das, obwohl sie den Speisewagen gar nicht aufgesucht hatte. War sie verrückt geworden? Wieso setzte sie das Einzige aufs Spiel, das ihr wirklich etwas bedeutete – ihre Beziehung zu Andrew?

			Andrew und Ginny. Ginny und Andrew.

			Das klang so wundervoll; ein Paar, das perfekt zusammenpasste. Wie eines jener Duos, die beim Europäischen Schlagerwettbewerb in einheitlichen Kostümen auftreten und null Punkte bekommen.

			Ginny kannte Andrew seit der Highschool. Sie waren zwei pubertierende Teenager gewesen, die neben einer angeborenen Biederkeit auch die Liebe zu Biologie, Physik und unauffälligem, tadellosem Benehmen gemein hatten.

			Inzwischen waren sie seit zwölf Jahren zusammen und immer noch glücklich. Sah man einmal davon ab, dass Ginny im Begriff war, aus der kleinstädtischen Langeweile nach London zu flüchten.

			Andrew würde ihr fehlen. Er war ein anständiger Kerl, er hatte sie nie betrogen, hintergangen, im Stich gelassen oder ihr gesagt, ihr Hintern sei zu dick. Letzteres würde er erst gar nicht so weit kommen lassen, schließlich hatte er einen Abschluss in Anatomie und verdiente sein Geld als privater Fitnesstrainer der reichen, gelangweilten Hausfrauen von Farnham Hills.

			Kein Zweifel, Andrew war ein netter Junge. Und sein Waschbrettbauch war auch nicht zu verachten. Doch nett und Waschbrettbauch allein genügten Ginny in letzter Zeit nicht mehr. Andrew war so sehr damit beschäftigt, die innere Oberschenkelmuskulatur der weiblichen Bevölkerung von Farnham Hills zu trainieren, dass sich in seiner Beziehung zu Ginny eine gewisse einschläfernde Monotonie eingeschlichen hatte. Jeder Tag lief nach dem gleichen Schema ab: Andrew arbeitete von früh bis spät, kam jeden zweiten Abend gegen neun Uhr bei ihr vorbei, schaute mit ihr fern, schlief auf dem Sofa ein und ging nach Hause, wenn er aufwachte. An den Wochenenden machten sie richtig einen drauf – jedenfalls für ihre Verhältnisse: Sie bestellten sich etwas zu essen oder gingen auf einen Sprung in die Kneipe um die Ecke, wo sie sich ein paar Drinks genehmigten. Wirklich nur ein paar, damit die Hochzeitskasse, in die sie wöchentlich einzahlten, nicht übermäßig belastet wurde.

			Die Hochzeit. Der ganze Lebensinhalt von Ginnys Mutter. Sie sprachen bereits so lange von ihrer Hochzeit, dass mindestens ein Dutzend der ursprünglich geladenen Gäste nur noch mithilfe eines Privatdetektivs, der sie aufspürte, würde teilnehmen können.

			Ginny wünschte sich nichts sehnlicher, als Andrew Jenkins zu heiraten – sah man einmal von jenem kleinen Teil ihres Ichs ab, das mit Begeisterung Sex and the City sah, das sich darüber im Klaren war, dass sie noch so gut wie gar nichts von der Welt gesehen hatte, und das beim bloßen Gedanken daran, für den Rest ihres Lebens mit ein und demselben Mann Sex zu haben, die Krise kriegte. Was war sie denn – ein Überbleibsel aus den Fünfzigerjahren? Wie viele Frauen gab es heutzutage noch, die ihr Leben lang mit nur einem einzigen Penis intim waren? Das war hirnrissig. Prähistorisch. Jämmerlich. Sie sah im Geist schon die Inschrift auf ihrem Grabstein: HIER RUHT GINNY WALLIS – SIE BESASS MORAL, ANSTAND UND DIE BIEDERSTE VAGINA DER WELT.

			Der 10:45-Uhr-Zug nach Bristol donnerte vorbei und riss sie aus ihren trüben Gedanken.

			Ginny blies sich ihre Haare aus der Stirn und rief sich zur Ordnung. Sie liebte Andrew. Sie würde ihn heiraten. Dieses kleine Abenteuer war kein – ich wiederhole: KEIN – fadenscheiniger Vorwand für Seitensprünge und das lustvolle Sammeln sexueller Erfahrungen.

			Sie machte das nur Roxy zuliebe. Und damit endlich wieder ein bisschen Schwung in ihr Leben kam und die geisttötende Langeweile, in die sie verfallen war, vertrieb. Einen abwechslungsreichen Monat lang neue Gesichter, neue Eindrücke, neue Erfahrungen – das war genau das, was sie jetzt brauchte.

			Der Zug fuhr in Paddington Station ein. Erneut jagte Adrenalin durch Ginnys Adern. Sie zog den Griff ihres Leopardenfelltrolleys heraus, warf sich ihren Schal um und trug ein wenig Lipgloss auf. Roxys Lipgloss. Sie hatte es in der Tasche des Zara-Swingers gefunden, den sie Roxy ebenfalls abgeknöpft hatte.

			Ginny Wallis, zur Wiederherstellung ihrer psychischen Gesundheit für vier Wochen in London eingetroffen, trug Lipgloss.

			Als sie aus dem Zug stieg, fiel ihr Blick auf eine seltsam vertraute Gestalt. Merkwürdig, sie hatte gedacht, die Frau im beigen Regenmantel sei schon einige Zeit zuvor ausgestiegen. Neugierig verrenkte sich Ginny den Hals. Doch, das war sie, ganz bestimmt. Auf einmal trat sie ins Leere, dann ging es steil abwärts, und die Welt stand Kopf. Na großartig. Sie war seit ungefähr dreißig Sekunden in London und scheiterte bereits an der ersten Hürde: dem Ausstieg aus dem Zugwagon. Sie war mit dem Absatz hängen geblieben und auf den Bahnsteig geknallt. Mühsam rappelte sie sich hoch, um sich den Schaden zu besehen. Ihr selbst fehlte zum Glück nichts, aber die Stiefel waren hinüber. Mist! Roxy würde sie umbringen.

			Dann kam ihr ein Gedanke, von dem sie nie geglaubt hätte, dass er ihr einmal durch den Kopf gehen würde. Wie viele Stunden musste man wohl in einem Puff arbeiten, um ein neues Paar Louboutin-Stiefel kaufen zu können?
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